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Anhaltend schwere Abwehrkampse am rumänischen Sereth
Feindliche Dnrchbruchsversuche am Sereth wiederum vereitelt — Nordwestlich Jassy in zwei Tagen

über 2SS Sowietpanzer vernichtet
Berlin , 4. Mai. Am rumänischen Sereth ginn das Ringen

am 3. 5. mit kaum verminderter Heftigkeit weiter. Wie so
häufig bei den großen Abwehrkämpfenan der Ostfront er¬
reichten auch diesmal die bolschewistischen Angriffe am zweiten
Kampftage nicht ganz die Wucht des ersten Ansturms. Dies ist
harauf zurückzuführen, daß der Feind erst durch Zuführung
von Verstärkungen die seinen Stoßdivisionen geschlagenen
Lücken auffüllen muß, bevor er seine in Unordnung geratenen
Verbände wieder zu geschlossenen Stoßkeilen zusammenfassen
kann. Außerdem hat oer Angreifer am ersten Tage ein Bild
von der Stärke der Verteidigüng gewonnen und wird ver¬
suchen, die besten Ansatzpunkte für seine weiteren Vorstöße zu
finden.

Die Entwicklung der Kämpfe.beiderseits des Sereth folgte
diesen Erfahrungen . Die Bolschewisten brachen ibre Vorstöße
westlich des Flusses ab und verstärkten dafür ibre Durch-
bruchsversuche mit teilweise bereits frisch in den Kamps ge¬
worfenen Verbänden auf dem Ostuser. Diese noch stärkere
Konzentrierung auf noch schmalerem Raum wurde durch eine
geringfügige Erweiterung des Angriffsstreifens nach Osten
geschützt, um Gegenangriffe in die tiefe Flanke zu verhindern.

Die massierten, von zahlreichen Panzern und Fliegern
unterstützten Angriffe begannen auch am Mittwoch wieder in
den frühen Morgenstunden. Der Hauptstoß richtete sich gegSn
ein Höhengelände, das der Feind unter hohen Verlusten

schließlich mit etwa 60—70 Panzern vorübergehend erreichte.
Dort fingen aber Panzergrenadiere und eigene Panzer den
Stoß ab. Sie drängten in erbitterten Nab- und Panzerkämp¬
fen die Sowjets nach Norden zurück und nahmen unter Ab¬
schuß zahlreicher feindlicher Kampfwagen die Löben wieder
in Besitz. Auch die in den Nachbarabschnittengeführten zu¬
sammenhanglosen Angriffe des Feindes brachen blutig zu-
fammen.

Die Luftwaffe  unterstützte die Abwehrkämpfe mit über
600 Flugzeugen. Durch Bomben und Bordwaffen vernichteten
unsere Flieger 3l Panzer und brachten mehrere Batterien
und einzeln feuernde Geschütze zum Schweigen. Sichernde
Jäger schossen hierbei 11 Sowsetflugzeuge ab. Weitere 64 bol¬
schewistische Panzer schossen Verbände des Leeres und der
Waffen-SS im Laufe der Abwehrkämpfe und Gegenangriffe
ab. Die beiden ersten Tage der Schlacht nordwestlich Jassy
kosteten die Bolschewisten somit außer tausenden von Toten
und Verwundeten 255 Panzer , ohne daß diesen Ausfällen
irgendein positives Ergebnis gegenüberstünde.

Die Kämpfe an den übrigen Abschnitten der Ostfront
hätten gegenüber der Schleicht am unteren Sereth nur unter¬
geordnete Bedeutung. Vor Sewastopol und am unteren
Dnjestr führte der Feind einige örtliche Angriffe, um unsere
schweren Waffen und Fliegerverbände von der Bekämpfung
feiner Zuführungen abzulenken.

SöAste Auszeichnungen an Massenmörder
Lemberg, 4. Mai . Einer der gehaßtesten und gefürchtetsten

Vertreter der „bolschewistischenOrdnung" in dem wieder be¬
setzten Kiewer Gebiet ist der Kommissar der staatlichen Sicher¬
heit zweiten Ranges Dserow. Nachdem er eine iener „Sonder¬
ausgaben", die in der Vernichtung von -Tausenden von Men¬
schenleben besteht, in den Gebieten von Charkow und Poltawa
„glänzend" gelöst hatte, traf er mit den Sowiettruppen in
Kiew ein und fand auch sofort die Gelegenheit, sich auszu¬
zeichnen. Ein größerer Transport von Einwohnern der Stadt
Kiew, der in der Hauptsache aus Frguen und Kindern be¬
stand, hatte sich auf dem Bahnhof versammelt, um aus der
Stadt zu fliehen. Ein sowjetischer Vorstoßtrnpp besetzte uner¬
wartet den Bahnhof und umzingelte die von Schrecken er¬
starrten Flüchtlinge. Nach kurzer Zeit erschien auch der be-
rüchtige Massenmörder Dserow, ließ Maschinengewehreauf¬
stellen und ein mörderisches Feuer auf die Menge eröffnen.

Nicht weniger gefürchtet ist seit der Wicderbesetzung des
Don-Beckens und der Gebiete von Saporoschje und Kirowo-
grad der Kommissar der staatlichen Sicherheit Tkatschenko, der
unter der wehrlosen Bevölkerung dieser Gebiete bereits Tau¬
sende von Menschen umgebracht hat, und zwar unter dem
Vorwände, daß sie sowjetfeindlich gesinnt sind oder antibolsche¬
wistische Partisanen beherbergt Hütten.

Durch seinen Einfallsreichtum in der Anwendung neuer
Torturen von seinen Auftraggebern besonders geschätzt ist der
Kommissar der staatlichen Sicherheit zweiten Ranges Krug-

low , der in den Gebieten von Orlow und Smolensk sein Un¬
wesen treibt.

Aus der langen Liste der Stalinschen Berufsfolterer seien
diese drei aus folgendem Anlaß erwähnt: Laut Befehl des
Vorsitzenden des .Obersten Yiates der Sowietunion erhielten
-diese drei Henker am 12."Avrist den' für die „Ausführung be¬
sonderer-Aufgaben" geschaffenen„Suworow - und Kutuiow-
Orden". Dies sind die höchsten Auszeichnungen, die die
Sowjetunion überhaupt zu vergeben hat und die bisher aus¬
schließlich Sowjetoffiziercn für hervorragende militärische
Leistungen verliehen wurden. Die Ausrottung der Bevölke¬
rung der wiederbesetzten Gebiete, von denen die deutsche und
die ausländische Presse in letzter Zeit so oft berichten muß,
bedeutet also keineswegs Ausschreitungeneinzelner entarteter
Menschen, sondern ein Vorgehen, das von Moskau gebilligt
und als eine Heldentat bewertet wird.

Die Vergeltung für üie Erschießung Ehristofinis
Vichy, 4. Mai . Als Vergeltung für die Erschießung des

vom Algier-Komitee widerrechtlich zum Tode verurteilten und
Hingerichteten Oberstleutnants Christofini in Algier wurden
zehn Chefs der bewaffneten Widerstandsbewegungin Ober¬
savoyen von dem französischem Kriegsgericht in Annech am
Donnerstag zum Tode verurteilt. Fünf wurden sogleich hin-

erichtet, wie amtlich mitgeteilt wurde. Zwei Angeklagte Mur¬
en dem gewöhnlichen Gericht übergeben.

Englischer Lnstfahrtsachverständigerwarnt
Der Einsatz Ser anglo-amerikanischen Flugzeuggeschwa-

-er habe seine Grenzen,  stellt - er Luftfahrtkorrespon-
-ent - er Londoner „News Chroniele" Walker in einem sehr
eingehenden Sonberbertchtfest, - er offenbar unter bem Ein¬
druck-er amerikanischen Luftnieöerlage bei dem letzten An¬
griff auf Berlin geschrieben wuröe.

Walker sieht darin eine große Gefahr, - aß man im alli¬
ierten Lager öen militärischen Wert der alliierten Luftwaffe
überschätze.  Er meint, man erwarte viel zu viel von
ihr. Da gebe es Leute,-die von -er anglo-amerikanischen
Luftwaffe so sprechen, als sei sie etwas wie ein wunder¬
tätiges Zaubermittel,  bas man in Stunden militäri¬
scher Gefahr nur anzuwenden brauche, um den Kampf zu¬
gunsten Englands und der IlSA zu entscheide». Andere
sähen in der Luftwaffe ein Mittel, mit dem man Kriege
unabhängig von anderen Wehrmachtteilen gewinnen könne,
und einen Schlüssel, der ohne weiteres die Tore nach Europa
und öen Weg nach Berlin öffne.

Hier Iggsn dis Gefahren, sagt Walker. Me stark auch
immer bi« anglo-amerikanische Luftwaffe sei, so besitze sie
Aer niemals wnnbertätige Kräfte. Außerdem dürfe nicht
übersehen werden, Hatz eine Armee noch immer ohne Schutz
ans der Luft kämpfen könne. Das müsse man sich vor allem
vor Beginn des Invasignsversuches vor Augen halten. An¬
dernfalls würben die, die zu große Hoffnungen  auf
«e anglo-ameritkanischeLuftwaffe setzten, später die ersten
Enttäuschten sein, wenn ihre Erwartungen nicht in Erfül¬
lung gingen. Walker weist auf bas Beispiel Cafsino hin,
wo man erlebt habe, daß sich die englisch-amerikanischen
Bombengeschwader nicht mit Erfolg als Ersatz für Artillerie
Ausehen ließen. Dort sei man trotz schwerster Angriff« nicht
vorangekommen.

Während di« englisch« Presse sich weiter in dunklen An¬
deutungen über die angeblich nun wirklich unmittelbar be¬
vorstehende Invasion ergeht, liegt eine Moskauer Stimme
vor, Sie mit aller Deutlichkeit vor Augen führt, daß man
im Kreml neuerlich die Geduld verloren hat und nicht mehr
geneigt ist, die Mätzchen, die die anglo-amerikanische Presse
dem Sowjetverbünöeten jeden Tag von neuem vorsührt,
auch weiterhin ernst zu nehmen. Die „Prawda" fragt in
energischem Tone, ob nicht endlich die Stunde für den gro-
ben Schlag im Westen gekommen sei oder ob man die ent¬
scheidende Aktion gar wieder einmal verschieben wolle. All»
Hemein glaube man zwar in Mos*au, so berichtetA. P ., daß

0l« Zweite Front noch in diesen Tagen errtchier weroe, es
gebe aber auch skeptische Leute, dt« der Meinung seien, dieses
Geschwätz schon oft genug gehört zu haben. So ist denn
Moskau auch keineswegs sicher, ob diese „entscheidende
Aktion" tatsächlich gestartet werden soll. Man kennt im
Kreml aus vergangenen Zeiten zur Genüge seine Londoner
und Washingtoner Pappenheimer, und von Interesse wirb
nur sein, mit welchen Ausflüchten man in London wieder
auf de« neuen energischen Vorstoß der „Prawba" reagieren
wird.

..Ich bin hungrig, Sir"
Bom Englischlernen in den snditalienischea Schnle«
„Ich hörte keine frohen, lachenden, sorglosen Kinder¬

stimmen. . .". heißt es in der Schilderung eines Besuches in
einer süditalienischen Schule, die „Daily Herold" aus der
Feder seines Süditakien-Korrespondentenveröffentlicht.

Der Korrespondent schreibt, er hätte eigentlich feststellen
wollen was in dieser Schule, die von Sechs- bis Dreizehn¬
jährigen besucht wurde und deren einzelne Klaffen fast leer
gewesen seien, gelehrt werde. Die Kinder batten alle hung¬
rig ausgesehen und Lumpen getragen. ..Was soll ich unter
den heutigen Umständen die Mädchen lebren". habe eine
Lehrerin gefragt, „etwa kochen, näben und stricken, wenn
sie in Trümmern leben und es weder Lebensmittel noch
Wolle qibt?"

Die Lehrer der Jungen führten ihre Schüler in die
Grundregeln der englischen Sprache ein. Bestimmte Sätze
paukten ffe immer wieder ein: Darf ich einen Bis¬
kuit  haben ? Ich bin sehr hungrig.  Sir ". Auf eine
erstaunte Frage des Korrespondentenhabe einer der Leh-
rer erwidert: „Das Wichtigste kommt stets zuerst". Als der
Korrewondent. peinlich berührt, die Schule verließ, erzählt
er weiter, habe ihm die Rektorin noch folgendes mit aus
den Weg gegeben: ..Sie erinnern ffch der Säfte die in nor¬
malen ' Sprachlehren stehen: Ich betrete eine Bäckerei und
kante ein Brot ftir vier Lire . . . heute muß es stattdeffen
heißen: Ich betrete eine Bäckerei, kaufe ftir 4M Lire ein
halbes Brot , das verschimmelt»ob schlecht ist. während kau¬
fen schmutziger, hungernder, nsederaekchlaaener Kinder das
Geschäft umlagern und um einen Riffen Brot betteln Sie
besuchen die Schicke nicht, da sie von ihren Befreiern keine
Krume schnorren könnten"

Diese Schilderung des englischen Korresvondenten be¬
stätigt anfs neue das furchtbare Kt„f>erelend in dem von de«
Anglo-Amerikanern besetzte» Ssidttalien. Das sind die
«E^ nunaen". mit denen die loaenannken ..Befreier" üie
Völker „beglückten", die sie vorqeben, zu ..befreien"!

Englands
größtes Abenteuer

In einer Ansprache vor einer britischen Gewerkschaft
hat - er Arbeitsminister Bevin den bezeichnenden Satz aus¬
gesprochen, daß England „vor dem größten Aben¬
teuer stehe , in das es je in seiner Geschichte
gestürzt worden  sei ".

Vor bem größten Abenteuer? Allerdings! Die Tage
des sogenannten reizenden Krieges sind für England längst
vorbei, vorbei auch die Zeiten, in denen England seine
Kriege nur mit fremden Blut und fremden Kanonenfutter
zu führen brauchte und dann für sich selbst die politische
Ernte einheimsen konnte. Zum e i. en Mal steht jenes
England, das noch nie gewohnt , .. für  seine machtpoli¬
tischen Ziele in großem Umsang -as Blut seiner eigenen
Söhne zu opfern, vor der unentrinnbaren Notwendigkeit,
einen solchen großen Bluteinsatz zu wagen, einen Einsatz,
von dem Churchill schon vor Monaten angekündigt hat, baß
er Trauer in viele englische Häuser tragen werde. Eng¬
land weiß sehr genau, wie Europa auf den Invasionsver¬
such vorbereitet ist, wie stark der Schutz seiner Küsten ist,
welche deutsche Wehrmacht und welche deutsche Heimat
hinter den gewaltigen Bollwerken der gebauten Abwehr
steht. Es weiß darum auch, baß das Anrennen gegen diese
Abwehr phantastische Blutströme kosten wird, sür die es
freilich in der Geschichte der englischen Kriege und des eng¬
lischen Weltreiches überhaupt kein Vorbild gibt. Kein Wun¬
der darum, daß auf der britischen Insel in der gleichen Zeit,
in der das von der Zweiten Front bedrohte deutsche Volk
in musterhafter Ruhe und Disziplin, Nervenkraft und Ge¬
faßtheit hinter seiner Führung verharrt , eine Stimmung ge¬
steigerter Nervosität und zappeliger Invasionsünaste-herrscht.
Nicht nur die Invasion selbst, sondern der ganze Krieg
überhaupt  hat sich für England zu seinem „größten
Abenteuer" gestaltet, ausgerechnet der Krieg, den die Cham-
berlain und Churchill dank ihrer Einkreisnngspolitik am
leichtesten, schnellsten und mübelickestena»'"!"" -" können
glaubte».

Nun spricht Bevrn aber mau nur von oem grogien
Abenteuer, sondern auch davon, daß England in dieses
Abenteuer „gestürzt" worden sei. Ja , wer war es denn,
der England in dieses Abenteuer gestürzt hat? Sind eS
nicht die Kriegsverbrecher Chamberlain und Chur¬
chill  gewesen, die zusammen mit Roosevelt und Juda die¬
sen Krieg vom Zaun gebrochen haben? War es nicht die ge-
wiffenlose Clique der Hetzer und Plütokraten,  die
Danzig als Vorwand für einen Krieg benutzte, rveil sie die
berüchtigte englische Politik des europäischen Gleichgewichts
nicht durch ein stark werdendes Deutschland stören lassen
wollte? Waren es nicht die Kreise der englischen Sozial¬
reaktion,  die den Sozialismus Deutschlands als. gefähr¬
liches Beispiel für -die englische Arbeiterklaffe fürchteten und
die mit diesem Krieg den deutschen Sozialismus vernichten
wollten, um dieses Vorbild aus der Welt zu schaffen?
Waren es nicht jene englischen Politiker , die damals schon
insgeheim an einem anglo - sowjetischen Zusam¬
menspiel  zur Niederschlagung des Reiches arbeiteten?
Und ist es nicht die englische Politik der Unterwerfung und
Hörigkeit gegenüber Moskau,  die England zur Aufrol¬
lung der Zweiten Front zwingt, einfach weil es folgen muß,
ob es will oder nicht, ob es an den Erfolg glaubt oder
nicht, ob es die drohenden Opfer bringen will oder nicht?

größte Abenteuer seiner Geschichte gestürzt
h Daunt ist auch die Frage nach der Verantwort-
lrchkett  seiner Regierung und all teuer Faktoren beant¬
wortet, die stillschweigend oder ausdrücklich die KriegSpolitik
der Chamberlain und Churchill mitgemacht haben. An die-
ser Verantwortlichkeit hat England um so schwerer«u tra*
gen. weil es selbst im Fall eines Gelingens -er Invasion
keinen seinem Opfer entsprechenden Anteil an dem Erfolg
hoben würde. Das England vor bem 8. September 193S
gebärt der Vergangenheit an. Seitdem ist Großbritannien
Schritt für -Lchritt seinem Verfall  entgegenqegangen, seit¬
dem hat sein Totengräber und Ausverkäufer Churchill, auch
wenn er nicht der Liquidator des britischen Weltreiches sei«
wm. einen großen Teil der britischen Weltmachtstellung ver-
wirtschaftet, Englands Stützpunkte und Weltguthaben ver-
schleudert und die USA zum lachenden Erben britischer
Machtpositionen in der Welt eingesetzt. Selbst wenn nun die
Invasion , was bestimmt nicht gescheken wird, öen anae»
strebten Erfolg hätte, so würde das gleichwohl England nicht
vor dem Schicksal bewahren, auf die dritte Stelle in
der Welt  hinter den Vereinigten Staaten und hinter dem
Bolschewisten-Retch zurückgeworfen zu werben. Tie Bitter¬
keit dieser Erkenntnis dürfte kaum dazu beitragen, die Be-
aeisterung für das „größte Abenteuer - er englischen Ge¬
schichte" ins Nnqemeffene zu steigern.

Aber England kann nicht anders.  Der bolschewi-
stische Vorgesetzte reklamiert die Erfüllung der Verantwort¬
lichkeiten, die die englischen Mttverschwörer übernommen
haben, sie ielbst aber wissen, daß es eben sonst keinen Weg
zu dem Versuch  g'bt dos Reich zu besiegen und die pluto-
kralisch-bolschewistischen Vernichtunasvläne zur Verwirk¬
lichung zu tragen. Wir wollen es sesshaften. daß ein eng¬
lischer Minister sich gezwungen sieht, den Angriff aick Eu¬
ropa. den gewisse englische Zeitungen gern als eine hei¬
lige Mission  hinstellen möchten, als das „größte Aben¬
teuer" zu bezeichnen und baß er außdrückliK' feststellt, baß
England tn dieses Abenteuer .gestürzt" worden ist Damit
ist die Situation Englands schon vor bem Beginn deS gro¬
ßen Wagnisses aus englischem Mund mit hinreichender
Deutlichkeit umriffen. »

Tschiaugkaischek«erhandelt mit de« Kommunisten . In
>er tschnngking-chinesischen Hauptstadt begannen Verband-
ungen zwischen Präsident Tschiaugkaischek und Vertretern
>er Kommunisten . Gleichzeitig entsandte Tsä-iangkatschek
»en Kuomintang -Vertreter nach Nordwcstchina, um -
>em KommunistenhäupMng zu verhaok, -,».



Tarrropolkärnpfer bei Goebbels
Reichsmlirister Dr . Goebbels  empfing am Mittwoch

^kne Abordnung der Kampfgruppe , die in Tarnopol
L5 Tage lang einer vielfachen sowjetischen Uebermacht stand-
Kielt und sich bann befehlsgemäß zu den deutschen Linien
durchschlug.

Tr . Goebbels unterhielt sich ausführlich mit jedem ein¬
zelnen der Tarnopol -Kämpfer und ließ sich von dem heroi¬
schen Kampf berichten, den diese kleine Schar entschlossener
Männer unter Führung des gefallenen Generalmajors v.
Neuendorfs,  rings vom Heinde umgeben , bis zur letz¬
ten Patrone führte.

Die Soldaten , von Seren Bewährung ihre hohen
Tapferkcitsauszeichnungen Beweis oblegen, berichteten von
der vorbildlichen Haltung der Truppe , die selbst in aussichts¬
los erscheinender Lage nicht ihren Mut und ihre Kampfent¬
schlossenheit verlor . Die Männer von Tarnopol haben so
ein leuchtendes Beispiel gegeben, was Mut , I!>:?^->uer und
Zähigkeit selbst stärkster feindlicher Uebermacht gegenüber
vermögen . In diesem Sinne sprach Dr . Goebbels de» tapfe¬
ren Soldaten Dank und Anerkennung  aus.

Angarn schützt sich vor Juda
Nach der Beseitigung der jüdisch versippten Kallay-

Regierung in Ungarn hat man in einem weiteren europäi¬
schen Land erkannt , in welche Gefahr der jüdische Bolsche¬
wismus es bereits gebracht hatte . Jetzt , wo unter einer
starken, zielbewußte » nationalen Regierung vor allem die
Judenfrage die ihr gebührende radikale Lösung erfährt , be¬
merkt man mit Erstaunen , wie groß tatsächlich der Macht-
einsluß des Judentums auch in Ungarn war . Aber die jüdi¬
schen Parasiten bilden keine Gefahr mehr für das ungarische
Volk, weil man ihren überaus schädlichen Einfluß auf den
Staat klar erkannt hat und infolgedessen durch die notwen¬
digen Maßnahmen gegen das Judentum endlich reinen Tisch
schasst. Wie aus Budapest gemeldet wird , wird nunmehr in
der Landeshauptstadt und in größeren Städten eine Um¬
siedlung der Juden in Ghettos  vorgenommen.
Diese Umsiedlung wird in kürzester Frist durchgeführt . In
Budapest wird das Ghetto im Gelände von Fabriklagern er¬
richtet. In den übrigen Städten werden ebenfalls Ghettos
in den Stadtteilen errichtet , wo sich Fabriken und Betriebe
befinden . Die Umsiedlung mutz auch hier binnen acht Tagen
erfolgt sein,

Damit wird eine klare Scheidewand zum Judentum in
Ungarn errichtet . Im Karpatengebiet sind die Juden be¬
reits vor Wochen in besondere Lager Lbergeführt worben,
um ihren volks - und staatsschädigenden Einfluß beseiti¬
gen. Auch die Einführung des Davidsterns , die Schließung
der jüdischen Geschäfte, wobei die erschreckendeFeststellung
gemacht werden mußte , daß sich von allen Geschäften teilweise
bis zum 39 und 99 Prozent in jüdischen Händen befanden,
die Ausschließung der jüdischen Aerzte , Rechtsanwälte usw.,
alle diese Maßnahmen bringen dem ungarischen Volk zum
Bewußtsein , daß es höchste Zeit war , das jüdische Schma¬
rotzertum in Ungarn kaltzustcllen.

Auch inandereneuropiiischens 'snoern  roinmr
man immer mehr zu der Ueberzeugung . daß dem Feinde der
Menschheit, dem Judentum , energisch der Garaus gemacht
werden muß. In Rumänien , in Italien und in Frankreich
sind in der letzten Zeit Verordnungen herausgekommen , den
hier und dort noch bestehenden Einsluß des -Judentums zu
beseitigen . Auch in diesen Ländern bat sich allo die Erkennt¬
nis Balm gebrochen, daß es eine unbedingte Notwen¬
digkeit  ist , die europäischen Völker von der jüdisch"" Best
zu befreien . Die jüdisch-bolschewistischen Morde an dem
lettischen Metropoliten Sergius und die Auffindung der
GPU -Ovfer bei Riga — unter ihnen befand sich die Leiche
des lettischen Generals Eoppers — haben ja die sadistische

, Fratze des bolschewistischenJnöenst 'ms aller We' : erneut
enthüllt . Sogar  in England und in den Vereinigten

- Staaten selbst, deren führende Politiker sich dem jüdischen
Imperialismus völlig verschrieben haben, mehren sich die

' Anzeichen dafür , daß der Antisemitismus imm -r mehr an
> Boden gewinnt . Auch hier scheint man tatsächlich ; ' erken¬

nen , zumindest in den gesunden, noch nicht vom Judentum
infizierten Volkskreisen , daß die Herrschaft ' -r Juden über

» ein Volk letzten Endes allein den Tod dieses Volkes
bedeuten muß.

Kurz gesagt
Jeder zweite Schwede glaubt a» sowjetische GewaltplSne.

„Dagens Nnheter " veröffentlicht eine Untersuchung des
schwedischen Gallnpinstituts über die Meinung des schwedi¬
schen Volkes bezüglich sowjetischer Eroberungspläne . Das
Ergebnis dieser Rundfrage zeige, so muß selbst „Dagens
Nyheter " feststellen, baß beinahe jeder zweite Schwede eine
europäische Gewaltherrschaft der Sowjets befürchtet.

Graf Sforza , einer der neuen Minister Vadoglios , er¬
klärte , daß Italiens Zukunft vor allen Dingen in den Hän¬
den ausländischer Staatsmänner liege. Die Kriegsanstren-
aungen Vadoglios seien zum Mißglücken verurteilt infolge
des Hungers und der Fünften Kolonne , die Badoglio -Jtalien
von innen ber bedrohen.

U-Voo<-Eelolg im Mittelmeer
Acht ZerstSrer «nd Geleitsahrzcuge versenkt — Fünf Schiffe mit 3V 000 BRT. torpediert

3nlr Ans dem Fiihrerhauptqnartier. 4. Mat. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Vor Sewastopol und am « uterenDuieftr  wnr»
de« örtliche Angriffe der Bolschewisten abaewiese«.

Oestlich des Sereth  setzte der Feind seine Angriffe
mit starken Kräften fort. Alle Versuche der Bolschewisten-
unsere Stellungen zu durchstoßen, wnrden anch aefter» i«
erbitterten Kämpfen nnd durch entschlossene Geaenonarisse
vereitelt . Kl feindliche Panier wnrden hierbei vernichtet.

Deutsche und rnmänische Kamvs- «nd Schlachtklieger-
verbände fügten de» anarrisenden Sowiets schwere Verluste
zu. I » wiederholten Eini -ike« vernichteten iie Si weitere
feindliche Panzer , zahlreiche Geschütze und eine grobe An¬
zahl von Rgchschnbsahrzengcn.

Starke Kampfslieaeraeichwadervekiimptte« in ver ,en-
te« Nacht feindliche Verkehrs- und Truppenziele im Raum
nordwestlich Jatsn.

Das unter Führung von Oberstleutnant Nordmann
stehende Jagdgeschwader Mörders meldet seinen 8 8 VS.
L « s t s i e g.

Im Landekopf von Net tu « o wurde ei» nach starker
Artillerie - und Granatwerservorbereitung geführter feind¬
licher Änariks abaewiesen.

Unterseeboote  griffen t m «oromeer  eme»
«ach England gehenden, von Zerstörern nnd Träaerklnqzeu-
ge« stark gesicherten Geleitzng an. Sie versenkten acht
Zerstörer «nd Gekeitk- brienae nnd torv-diertrn künk
Schisse mit SN 8 NN RNT.  Zwei von diesen S ^Men
sanke» sofort. Das Sinken der iibrinen Schiffe ist mit
Sicherheit anznnehmen.

I « diesen mehrtäaigen Operationen habe« ft« nie
Unterseeboote «nter Führung der Oberlentnonte zur See
Lange und Herrle  besonders ausgezeichnet.

Deutsche Schnellboote torvehierien in d"r Adria  in der
Nacht vom L. znm S. Mai ein feindliches Torpedoboot.

Bei der Abwehr britilcher Vombenanoriise aus Mit¬
telfrankreich  w »rden i» der letzten Nacht 8l vier¬
motorige  feindliche Fln -nenqe aboek-bnllen. Hanpt-
mann Reramann . Stasselkavitän in ein-m Nochtiaadgeichwa-
der, vernichtete allein sechs «iermotorioe Vomber.

Einzelne britische Störslnorenae warien l» der letzte«
Nacht Bomben im Raum von Mannheim.

Die Kämvfe in STdktalien
Von ber südiialienffiben Front wurde am Dienstag

rege eigene Sväh - nnd Stoßtrnvviätigkeii gemeldet . Der
Feind griff östlich Pennepiedimonte  unsere Gelechts-
»orvo'ten an . wurde iedock obgewieien und mnkte sich wie¬
der zv -Ückziehen. Ebenso scheiterten ^ väh- und SGßirurw-
»nrernebmen des Geaners bei Minturno . Eastel-
sorte Tgssino und Vakfe -lIIee.  linkere Granatwerfer
bekämvfren südöstlich Egsiino erkolgreich feindliche Aus¬
ladungen und B -ückenbaugerät. Der gegnerische Kraktfahr-
zeunuerkebr bei Rio Nero wurde durch gutliegendes eigenes
Artilleriefener wirksam aestört.

Im Landekovk von Nettnno ^machte ein deutscher

Stoßtruvv bei einem überraschenden Einbruch *tn vl« ketn»,
lichen Stellungen nördlich der Straße 92 eine Anzahl Ge«
sgnqene. Bei Egsgle Veechio  brach ein starker feind«
sicher Gegenangrilf im zulammenaefaßten Feuer aller Was»!
ien unter schwersten blutigen BerlnNen -nlammen . EiM'
eioener Stoßtruvv brachte vom Narßrand der Micheles
Schlucht Gefangen ? ein . In de« trüben Morgenstunde^
deö Montag batte der Fetnd mebrwala mit starken Krästew
»niere vorgeschobenen Stellana -v sw <̂ stbw-stteis der Nord«
'vitze des Waldes Nass i zelle Geandl  anaearifsen/
Nach kartnöVkigen Käwnsen aetana er? tbw schließlich glich,
ßch am Westrand des Wald -g soN,„ t-ven wurde jedoch
bei einem erneuten Nepsinü am ^ ' »u>?lag moraen . durch'
llwiastlINg Unseren S ' ÜUnuars lm Wat !>- , ,, uehweu . blutig
abgeschlagen liniere kSoldaten wovs"n deb-l 3-u Gegner im
Einstigen Geaenstog a„s l»!ne w- gaanoKU»n „„^ „ rustick.!
E 'nzelne tn der Neckst In d-a N,-z„w-n N, .r,Ma-W.-zshssen)
Borgo Nadaorg uns Vnrau Miene nni-a-g-ndo iSkv2f,truuns'
d"g Feindes worden s,linst evkanol „ ns abaewiesen Im
Ostteii des Land"kgnser? wor ?>e im N -stnus eineg erlolgrei - -
chcn Stoßirnvouniernes 'wen --. ein vom Feind stützpunktartig
ausaebantes s>aus aeinrenat.

Eigene Fernkawnsbatterieu leaten ^ törnnasleuer auf
Mgi-i-ial- nnd Bei-ioi-gnnogsager der? m-nners im Raum
nördlich Neiinno nnd erzielten zab' reichr' Treffer, die große"
Ernlostanen nnd Brande beennri-' -sen Weiter- schwere Ex^
vlostonen nnd ausgedeßnte Brande wurden nach einem An«
griff unserer Kampfflugzeuge beobacht ^

Vom-^ eindfluq nicht zurückgekehrt i
Von einiem Feindflug kehrte Hanptmgnn Alois Lech^

ner,  Grnppenkommandenr in einem Nachttaadgeschwader«
nicht zurück, nachdem ihm der Führer wenige Wochen vor -,"
her das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen hatte .'

Hauptmann Alois Lecbner. als Sohn eines Oberpost« , !
sekretärs am 1. Oktober 191i in München  geboren , war -
nach seiner Schulentlassung Praktikant »n einem Motoren « -1
werk nnd schlug dann die Beamteniaufbahn bei der Stadt « f
Verwaltung seiner Vaterstadt ein . Dank seiner Zäbiakeit ge- !
lang es ihm aber schließlich unter Neberwindnng verschiede« !
ner Hindernisse doch, seinen Lieblinaswnnsch , F "-'o?e»g»
führer zu werden , zu verwirklichen . Als solcher flog er bei
der Lufthansa . Seit 1988 Reserveoffizier der Luftwaffe,
nahm er als Transportflieger am Polenseldzng teil , war
zwei Jahre lang als Blindst,, ^ "«̂ »^ io der Heimat listig
und wurde dann Nachtlager . Als solcher zeichnete er sich'
durch besondere Tapferkeit ans und erhielt am 8. Februar / '
1944 bas Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Hauptmann.
Lechner hat 29 Nachtsagdsiege errungen . ^ ,

Strenge Frühjahrswitterung in Finnland . Dem ver- ^ -s
HSItnismäßig milden Winter 1942/44 in Finnland folgte eine
ungewöhnlich strenge Frnftiabrswitternng . Die finnische ^
Wetterwarte meidet , daß der Avril in Sühfinnland durch- s
ichnittliche Wetternerbältniffe von minus 9,8 Grab am Tage '
bis zu minus 24 Grad bei Nacht answies . Somit liegt das ;
diesjährige Frühiahrswetier . um etwa zwei Grad unter der '
übitcheik Wetterlage der Vorjahre.

USA.-Mikerjola in Neu-Guinea
Nunmehr anch

Neu-Guinea , die größte Insel des pazifischen Ozeans
und zugleich eine der unwirtlichsten , ist durch die Ende
April üurchgeführte Landung  feindlicher Streitkräfte bei
Hollandia nnd Eitape  erneut in ken -Dordergrund des
Interesses gerückt. Wie erinnerlich , hat der Gegner nach den
anfänglichen gewaltigen Rückschlägen des Großostasienkrie¬
ges vor allem auf dieser Insel versucht, durch den Eirst.itz
von australischen und amerikanischen Elitetruppen eben¬
falls gegen die japanischen Stellungen auf ihrem Oftzipsel
im Gebiet von Finschhasen einen Presttgeerfolg  zu
erzielen.

Unter de «größten Opfern ist ihnen jedoch seit Beginn
der Kämpfe zu Anfang des Jahres 1942 nicht eine einzige
erfolgreiche Einkesselung gelungen , während sich die japani¬
schen Verteidiger als Meister im Dschungelkrieg erwiesen
r :d - zch hartnäckigen Kämpfen nicht mehr als ihr strategi¬
sches Vorfeld verließen , um zwischen Maöang  und We-
wak  starke Stellungen auszubauen und zu beziehen. Nach¬
dem der Feind nicht in der Lage war , in monatelangen Vor¬
stößen in diese neuen Befestigungen einzubrechen, ist er —
den letzten Frontbelichten aus diesem Gebiet zufolge —ossen-
sichtlich dazu überaegangen , die Zermnrbung der japanischen
Truppen durch massive Luftangriffe  auszunehmen.
So bombardierten vom 1l . bis 29. März zahlreiche feindliche
Flugzeuge die Stellungen bei Wewak. Am lS. März er¬
schienen 219 und am 18. März 29ü feindliche.Maschinen über
Wewak, so daß dieser japanische Stützpunkt in diesen Tagen
schwereren Anggrifen unterworfen war als das bisher meist-
angegriffene Rabaul auf Neu-Brjtannien.

Wie Frontberichte weiterhin Übrvorheben, beschränkt sich
der Feind nicht mehr ans ^ " orikke die michstosten mili-

Terrorangriffe
tärischen Befestigungen , sondern ist jetzt zu Terror¬
akts rissen  übergegangen und führt mit Bomben und
Bordwaffen ein Flächenfeuer auf Landstraßen , Dörfer ; Em-
wvhnersiedlungen , vereinzelte Häuser und auch auf kleinstz
Fischerboote durch. Auch die feindlichen Flottenkräfte , die
sich bi sdahin auf gelegentliche Angriffe aus Madang be¬
schränkt hatten , haben zum erstenmal Wewak unter Feuer
genommen. Meldungen aus diesem Frontabschnitt weisen
jedoch darauf hin , driß die japanische Seite auf alle Ueber-
raschungen vorbereitet ist und alle Maßnahmen getroffen
hat, um etwaige feindliche Landungen au dieser Küste blutig
abzuweisen.

Japanische Erfolge iw Indien -Grenzgebiet
Wie ekn Kriegskorrespondent der Domei von der indo-

birmesischen Grenze berichtet, haben nach der Niederkämp-
fung von Paletwa die japanischen Truppen in Verfolgung
des fliehenden Gegners beim Vorstoß nach Norden Da«
leime  besetzt und säubern jetzt Las-Geländc von den Rest- '
truppen des Gegners . Die japanischen Truppen haben am
39. April durch Besetzung einer Anhöhe nördlich ,pon
Palel,  die die Straße nach Jmphal beherrscht, das Schicksal
der Nestverbände des Gegners besiegelt, der sich in den Ber¬
gen verzweifelt zur Wehr setzt. Nach der Einnahme dieses
strategisch wichtigen Punktes kämpften die Japaner Ran-
gol  nieder . Im weiteren Verlauf ihrer unablässigen An¬
griffe ans nördlicher Richtung gegen die , tiefgestaffelten
Stellungen des Gegners bei Palel haben die Japaner die
feindliche Gegenoffensive vereitelt und gefährden jetzt die
Rückzugsstraße des Gegners.

K>annel - re
Roman von Maria  Fuchs.

Urheberrechtsschutz Verlag Aug . Schwingenstein,  München.

12. Fortsetzung Nachdruck verboten

Er verneint«. „Kann mich nicht erinnern. Na. ist auch ganz
nebensächlich, dieses Zusammentreffen. Man sieht wieder nur , daß
du weltfremd bist, Kindele", lächelt« er zufrieden, »sonst könntest
du nicht schon in dieser belanglosen Begegnung ein kleines Er¬
lebnis sehen. Oder war es etwas Verbotenes mit dem alten
Herrn?" neckte er sie übermütig. »Wie geht es ihm überdies?"

»Oh, ich glaub«, ganz gut. Wir haben nicht viel miteinander
gesprochen", log st« in immer freierem Tempo. Der Boden, auf
dem sie vorwärts glitt , war zwar verfänglich glatt, aber sie er¬
obert« immer ein neues Stück Weg für sich. »Soll er krank ge¬
wesen fein?" srug sie.

.Nein, nein, man hört nur so allerlei munkeln. Ich wollt«
dich schon früher einmal fragen, vergaß aber dann: sag. hat er
dir nie von seinem Leben erzählt, von seinen Eltern, seiner
Kindheit?"

Sie ordnet« die Gardinen in Falten, um ihm ihr Gesicht zu
entziehen. Sie fühlte nämlich, daß das Blut in ihr zu kreisen
begann und wieder zu stocken schien.

„Ich habe nie nach seinem Woher gefragt", sprach sie unsicher.
»Daß über ihn und seiner Familie etwas Furchtbares lasten
mußte, das wußde ich erst zuletzt. Er hat mir auch verraten, daß
er nve heiraten dürse. Das Warum Hab ich ebenfalls nicht ergrün-
det. Ich wollte nicht tragen, um nicht weh« zu tun. Weißt du
mehr? Ist er erblich belastet oder was ist sonst?" Ihre Fragen
wühlten alle Tiefen aus.

»Seine Mutter hat im Irrenhaus geendet. Es soll wie eine
Kette gehen von früher her."

Dortheims Tragik war in diesem furchtbaren Bekenntnis aus-
gesprochen. Ei« hätte kein einziges Wort zu erwidern vermocht.

Der Straße entlang zog sich ein kläglichesH-.mdegewinsel. Ls
klang wie das Stöhnen eines entneivten Menschen. Hannelore
hielt sich die Ohren zu. »Ich kann, nicht hören!" Was sie damit
meinte, das konnte zwiefach begründ« sein. Deshalb also war er
enstam e:'/-st--ben? Und darum sein Verzicht, sein Gehen? Rasch

liefen die Bilder an ihr vorüber bis zu den letzten Stunden, Sie
sie mit ihm durchlebte. Unh — furchtbarer Gedanke — jetzt ver¬
stand sie auch jenen Blick, der sie die letzte Zeit erdrückt hatte
und aus der ein gefangener Geist sprach. Vielleicht stand er schon
am Anfang dieses entsetzlich leidvollen Weges? Rüttelte ihn dieser
Fluch des Blutes ? Wie hatte er sich doch nur entsetzt, als sie un-
wissend daran rührt«? . . . . Was weißt du und ihr alle, was das
heißt, wenn . Za, vor diesem Wenn ist er zerbrochen ge¬
standen. Sie entsinnt sich genau seiner gramverdllstertenMiene.

»Das ist kein Gespräch für uns am ersten Abend des Bei¬
sammenseins", brach er ab. »Er würde mir leid tun, gewiß. Aber
mit unserer Liebe hat er nichts zu tun und darum schalten wir
das Gespräch auf Familie Kirchmair ein", umfaßte er zärtlich
Hannelore. »Das andere ist ein Schicksal, unabwendbar, wir kön¬
nen es nicht aufhalten. Wir wollen heute nichts denken und hören,
als daß wir uns lieb haben."

Wohin er sich nur verirrte ! Lieb? — Ja ! Sie stellte ihm
Blumen in Gläser hinein. Sie machte sein Heim zu einer insel¬
schönen Trautheit. Sie tat alles, was man für Liebe hielt. Daß
das Herz der Frau dabei fehlte, konnte er nicht fühlen. Sie ver¬
stand es meisterhaft, ihre Gefühle hinter die Lupe zu stellen,
durch die sie allein nur schauen konnr«.

Ls war spät geworden, als st« zur Ruh« gingen. Ruhe war
es wohl eigentlich kein«. Der Mann -war voll seines fiebernden
Blutes und di« Frau verging in ihrer eigenen Dunkelheit. Ihre
Gedanken ritten über di« Häuser und Dächer zu Paul Dortheim.
Und sie ritten sich wund in dieser einen Nacht. Immer war es
fein Blick, der sie verfolgte bis zu den Mauern hin, hinter denen
sein« Mutter und manche seiner Ahnen starben. In ihrer Liebe
zu ihm hatte sie nie das Rätsel seines Daseins und der Einsam¬
keit enthüllt. Er war hier, das genügte ihr vollkommen. Er ver-
stand sie, was hat es sie gekümmert, wie er sich selber sah? Be¬
griff er deshalb das Menschliche, Instinktive so rasch, weil sein
Blick entschleiern und vergrößern konnte, weil ihm dadurch keine
Tiefe zu undurchdringlichwar? Seine Sprach« war ihr oft eine
fremde gewesen und hörte sich an, als spielten gehe! -nisvoll ferne
Töne in sie hinein.

Ihr Mann schlief so ruhig und friedlich wie Kinder ruhen,
die im Arm der Mutter geborgen einschlummern. Sie beneidete
ihn um dies« inner« Ausgeglichenheit, während sie den Atem der
Sünde zurückhielt, um ihn nichr.damit , zu töten. Und doch hätte
sie ihn ausreißen mögen: Sieh mich an, wie ich bin! Kennst du
mich noch immer nicht? Meine Lüge wird zur Kette, die dich und
mich erdrosselt. Bist- du «m Mensch mit deinem ewig gleich blei¬

benden Rhythmus, der nie in Schuld versinkt und deshalb kein«
Schuld verzeihen wird? Deine Hände, wie können sie nur so ge¬
löst liegen, während die meinen zittern bei jedem Herzschlag?

Sie setzte sich im Bett steil auf, denn an der Kehle lag «»
wie würgender Druck. Sein gutmütiges, breites Gesicht zerfloK
in behaglicher Helle. Sie sah ihn lang« an, sehr lange. Und sie
fühlt«, er Hab« ihr m« gehört. Gefunden hätte sie ihn nur in sei¬
nen Kindern.

Sie schlief erst ein, als sie träumte, irgend jemand käme
daher, der nähme sie an der Hand und führe sie in ein vo»
keinem Menschenaug geschautes Niemandsland. Und darinnen
wollte sie auslöschen, ganz still, ohne Schmerz, von niemandem
mehr geliebt, von niemandem beweint, von keinem gehaßt.

Ihr Leben hing immer an Träumen, Wundern und Ferne»,
Deshalb zerfloß die Wirklichkeit, und was Heimat hatte werde»
können, wurde für sie zum Golgatha ihrer Schuld.

Daß Hannelore leise oft in sich hinernweinte, daran trug wohl
der Mai die Schuld, der die menschliche Sehnsucht anwachsen ließ«
Die Bäume blühten überreich, das Blättergrün sprekelte darin,
Sog sich eine Biene an den weißen.Blüten fest, war es, als lag«
ein goldener Sonuenring darin. Schön war die Erde und emp¬
fing die Menschen in verschenkender Gnade.

Hannelarcs Blick war von rätselhaftem Dunkel. Sie erwartet«
ein Kind. War es die Frucht der Sünde oder die jahrelang her¬
beigesehnte aus ihrer Che? Kam sie aus dem einen, der für si«
verloren, sein mußte, oder aus dem anderen, dem si« angetraut
war? Immer wieder fiel ihr ein: Jeden Fluch der Erde nähn^
ich auf mich, wenn ich ein Kind hätte. Und nun biegt sie sich
feige, ist wie eine Gerte, di« ein Sturm wankend macht. Wav
es mehr als die furchtbare Lüge, die sich einfraß? Gezeugt durch
geborgte Seligkeit, konnte Kieses Werkende koch nie kas Leven
so empfangen, daß es darin fest verankert war. Jahrelang lebt«
sie neben '-Rudolf her, unerfüllte, ungesegnete Jahre , die mürbe
machten, quälten, die in sich selbst erlöschten. Die Zweifel unt
diese Frag« waren so furchtbar, daß Hannelores Aussehen sicht¬
bar schlechter wurde. Um di« Augen lagen tiefe Schatten. Di«
Züge hatten immer etwas gespannt Nervöses.

Nicht dunkel genug konnte die Nacht sein, in der Hannelor«
ihrem Mann das Geheimnis anvertraute, von dem sie nicht wußte,
ob sie ihn nicht damit von dieser Stunde an zum zweitenmal an
den ander« verriet. ' . . ^

Fortsetzung folgt



slus dem HeimalgebieW
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Gedenktage : 1768: Der preußische Generalfeldmarschall Frhr.
v. d. Knesebeck in Karwe geb. — 1821: Napoleon ! , auf
St . Helena gest. — 1833: Der Geograph Ferdinand Frhr.
v. Richthofen geb. — 1859: Der Germanist Gustav Roethe
geb. — 1869: Der Tondichter Hans Psthner in Moskau

< aeb. - 1937: Stapellauf des ersten KöF -Schifses „Mil-
: Helm Gustloff" in Hamburg . — 1942: Britischer Ueber-

fall auf Madagaskar.

Abgabe gebrauchter Schulbücher
Künftig Versorgung durch Leihbüchereien

Reichserziehnngsminister Ru st uildRcichsleiterBo u h-
ler kaben einen Aufruf an die deutsche Schuliugcud und
hre Eltern erlassen W ° auf vielen anderen Lebenögebie-

ten so müßten auch auf dem Gebiete der Versorgung mit
Schulbüchern im fünften Kriegs,ahr Einschränkungen m der
Neuproduktion in Kauf genommen werden . Um so nvtwen-
diaer sei die Ausnutzung aller vorhandenen Bestände für
den Schulunterricht . Es sei daher Pflicht aller Eltern und
Schüler , die nicht mehr gebrauchten Schulbücher möglichst
bis zum letzten Stück der Wieöcrbenutzung zuznführen . An
allen Schulen werden Sammelstcllen errichtet, die die ge¬
brauchten B,üchcr entgeaennehmen . Auf Antrag kann je
nach dem Zustand des Buches eine Entschädigung bis zur
Hälfte des Anschaffungspreises gemährt werden.

Die für den Gebrauch an Volks -^ Mittel - und höheren
Schulen eingefnhrten Lernbücher kFnnen vom Schuljahr
1944/45 ab für die Dauer des Krieges nicht mehr im Schul¬
buchhandel erworben werden . Sie werden den Schülern
und Schülerinnen von den Schulen für den Rcdarfszeit-
raum leihweise  überlassen . Zur restlichen Ausnutzung
aller verfügbaren Bestände an Schulbüchern werden an jeder
Schule Leihbüchereien eingerichtet, denen die vorhandenen
Bestände zuznführen sind. Als Ersatz für unbrauchbar ge¬
wordene Bestände der bisher eingefübrten Lernbüch-'r kön¬
nen für die Dauer des Krieges nur bestimmte als Kriegs-
lernbücher reichseinheitlich zugelassene Bücher beraestellt
werden . Auch diese Bücher werben nicht zum treten Handel
zugelaffcn. Die Leihbüchereien können zur Deckung ihrer
Kosten Leihgebühren erheben, die für das SkbnliShr oder
auch darüber hinaus bei gebrauchten BiicherNl,25 v. He. bei
nichtgebranchten Büchern 59 v. H. des Nennwertes nicht
tkbersteigen dürfen . Soweit Lernmittel bisher unentgeltlich
zur Benutzung überlaffen wurden , tritt keine Aendernng ein.

Die gesundheitliche Betreuung der Arbektsmaidei»
Die Neuregelung der Dienstzeit im Reichsurbeilsdienst der

weiblichen Jugend und die .jetzt wieder stattfindenden Musterungen
bieten Veranlassung , einmal — zur Beruhigunu mancher Arbeits^
dienstmüttcr — auf die gesundheitlichen Sicherungen hinzüweisen.
die für die Mädel im Arbeitsdienst getroffen stnd. Die Arbeit in
den Lagern -besteht nach wie vor in der Hilfe iür die überlastete
Landfrau und Mutter . Durch die Einführung des Kriegshilis-
dienstes und den neuen Einsatz der Maiden im Dienst der Luftver¬
teidigung wurde die -unmittelbare Bindung der Arbeit an das
Kriegsgeschehen noch stärker betont . Mit Rücksicht aus die kür die
meisten Mädel ungewohnte körperliche Arbeit und die Umstellung
auf das Laqerleben muß die Auslese nach einheitlichen Gesichts¬
punkten erioigen . Diesem Zweck dienen die Richtlinien  die
der Reichsarbeitsdienst für die Beurteilung der Dienst- und Ar¬
beitsfähigkeit herausqab . Sie stnd den Aerzten und Aerztinnen.
welche die Musterungs - und Einüellungsunteriuchungen durchfüh¬
ren . eine gute Hilfe. Sofort nach dem Eintreffen im Lager nimmt
auch der Lagerarzt  eine gründliche Untersuchung vor . Nur
wenn alle gesundheitlichen Voraussetzungen erfüllt stnd. bleibt das
Mädel im Laaer.

Das deutsche Volkslied - ein unverlierbarer Schatz
Natur - und Liebeslieder — Bekenntnisse zu Kampfesfreude

und Siegeszuversicht
Ist es überhaupt nötig , dem deutschen Volkslied das Wort

zu reden ? Es hatte immer seine große gefolgstreue Gemeinde
und wird sie in alle Zukunft behalten . In schweren, ernsten
Zeiten schlägt immer seine große Stunde . Aus dem Volk ge¬
boren , von seinem Wesen, seinem Denken und Empfinden
kündend, spricht es gerade in diesen Jahren des Krieges zum
Volk. Wie ein unversiegbarer Brunnen durchströmt es den
Volkskörper , ihm Freude , Besinnlichkeit, Zuversicht und
Stärke vermittelnd . Wenn wir aus irgendwelchen Gründen
nur selten in ein Kino oder Theater gehen können, wir aber
der inneren Anreicherung bedürfen — wir haben sie heute
nötiger denn je —, so sollten wir uns des Volksliedes ent¬
sinnen. In jeder Stunde ist es unser Begleiter , für jede
Stimmung guillt aus dem Born des Volksliedes das richtige
Wort und die richtige Melodie.

Welche Fülle inniger , frischer Naturlieder .kennt das deut¬
sche Volkslied. Und wie reich ist es an zarten Liebesliedern voll
reiner Keuschheit. Wie mitreißend ist jenes Volkslied, in dem
Kampfesfreude lebt, aus dem heiße Zuversicht in Stunden,
Monaten und Jahren schwersten Ringens spricht. Und können
wir nicht manche feierliche Wnllsahrtsweise und manche
Mariengesänge , die von echter religiöser Inbrunst erfüllt sind,
nicht ebenfalls zu den Volksliedern rechnen?

Warum gehen wir so wenig zu dem Quell des deutschen
Volksliedes ? Wenn die Mutter , vielbeschäftigt, angespannter
denn se, des Abends einmal eine Stunde Zeit für sich und
ihre Kinder hat , sollte .sie mit diesen zusammen einige Volks¬
lieder singen. Den Kindern macht es viel Freude , und auch die
Mutter trägt Gewinn davon . Das Singen schafft eine frohe
Stimmung , hebt sie mit ihren Gedanken über den Alltag
hinweg , erweist sich als ein Kraftguell , auf den niemand ver¬

zichten sollte. ' . ^

Krcisappclle Ser Politischen Leiter in Neuenbürg und Nagold
Die Kreisleitung Calw der NSDAP hatte die Politischen

Leiter der Kreisabschnitte zu Kreisappellen nach Neuen¬
bürg und Nagold  einberufen . Bei den Pom Kreishaupt¬
stabsamtsleiter , Oberabschnittsleiter Reif,  geleiteten Appel¬
len sprach der letztere zu den Politischen Leitern über die
Aufgaben der Partei im Kriege , insbesondere über national¬
sozialistische Menschenführung , und gab neue Erlasse bekannt.
Anschließend hörten die Politischen Leiter einen Vortrag des
Kreisschulungsleiters Pg . Hang  über die Schulnngsaufgaben
der Partei und die Gestaltung der Lebensfeiern . Der Appell
in Nagold erhielt durch eine Ansprache des Kreisleiters be¬
sonderes Gepräge . Kreisleiter Oberbereichsleiter Baetzner
sprach über die militärische und politische Lage und gab den
Politischen Leitern neue Ausrichtung für ibre Arbeit.

Heute adenck von 21.48 Ein bis morgen HUK5.27 Ein
iKoncksukgsnßt7.37 Ekr lEonciunlergsn̂ 5.15 Evr

Pforzheim , 4, Mai . (Aus dem GerichtssaalI Der 41 Jahre
alte verheiratete Wilhelm Schn , in Pforzheim sollte zu
Schanzarbeiten herangezogen werden . Er lehnte eine entspre¬
chende Aufforderung mit der Begründung ab, daß er krank
und in ärztlicher Behandlung sei, was ihm nicht widerlegt
werden konnte. Der Zubringer dieser Aufforderung hielt aber
den Schn , nicht für so schwer krank, daß er zu Schanzarbeiten
nicht' herangezogen werden könne. Er verhandelte mit Schn,
weiter , stieß bei diesem aber auf so harten Widerstand , daß es
ini Verlauf der weiteren Unterhaltung zu erregtem Wort¬
wechsel und schließlich zu einer Rauferei zwischen den beiden

kam, wobei auf beiden Seiten Späne flogen . Schn, bedrohte
seinen Gegner mit einem Terzerol und hieb mit diesem auf
fern Opfer em, wobei der Mann eine klaffende Wunde am
Auge davontrug . Wegen dieser Straftaten — Bedrohung und
Körperverletzung - wurde Schn , zu drei Monaten Gefängnis

! verurteilt . — Ein Gemütsmensch ist der 62 Jahre alte Otto B.
' in Pforzheim . Er stand unter der Anklage der Dienstpflicht-

Verletzung. Trotz wiederholter schriftlicher und mündlicher
Aufforderung hat er bei einer hiesigen Firma , für die er
dienstverpflichtet war , die Arbeit nicht ausgenommen. Er ging
mit . dem Gedanken um , sich in seinem Berufe selbständig zu
machen und glaubte nun , auf diese Weise das Dienstpflicht¬
gesetz umgehen zu können. Daß er sich strafbar gemacht hatte
gab er ohne weiteres zu. Als der Einzelrichter ihm vor der
Urteflsverkündigung das letzte Wort zur Verteidigung gab,
meinte er lakonisch: „Die Herre machens ja meistens recht!"
Mit seinem Einspruch auf einen Strafbefehl in Höhe von drei
Monaten Gefängis hatte B . insoweit Glück, daß die Strafe
auf zwei Monate herabgesetzt und dem Angeklagten die Un-

j tersuchungshaft mit drei Wochen angerechnet wurde.
Pforzheim , 4. Mai . Ter neue Sängerkreisfübrer Pg.

Hauptlehrer Karl Pfeil ist bestätigt und in sein Amt einge¬
führt worden . Der bisherige Sängerkreisführer Hauptlehrcr
Karl Grimm erhielt in dankbarer Anerkennung seiner großen
Verdienste um die Belange des Sängerkreises Pforzheim die
Konrad Kreutzer-Medaille vom Sängeraau Baden im DSB.

Generaldirektor Erwin Junghaus gestorben
Allensbach a. B ., 3. Mai . Am Tag der Nationalen Arbeit

, ist Generaldirektor Erwin Junghans , der langjährige Leiter
! der Firma Gebr . Junghans AG ., im 69. Lebensjahr nach
! kurzer Krankheit gestorben. Er wurde am 6. 12. 1875 als älte-
. ster Sohn des Geh. Kommerzienrats Dr . Artur Junghans
! geboren . Nach einer Tätigkeit von über 40 Jahren zog er sich
i 1942 aus dem Betrieb zurück, um , nur noch dem' Aufsichtsrat
' angehörend , seinen Lebensabend in seinem Heim in Allens¬
bach am Bodcnwe m verbringen.

In einer Ortschaft des Kreises Rottwell hing im März
dieses Jahres eine Hausfrau , nachdem sie ihr kleines Kind
gebadet hatte , das Badetuch an einem Wäscheständer auf und
stellte diesen zu nahe an den Ofen . Bald nachdem die Frau
unter Zurücklassung ihres Kindes die Stube verlassen hatte,

, brach em Brand aus , der den Tod des Kindes infolge Rauch-
>Vergiftung verursachte . Die bereits durch den Verlust ihres
Kindes schwer betroffene Frau mußte nun noch wegen fahr¬
lässiger Brandstiftung in Tateinheit mit fahrlässiger Tötung
verurteilt werden ; an Stelle einer an sich verwirkten Gefäng¬
nisstrafe wurde gegen sie auf eine Geldstrafe erkannt.

Alte Fahrräder gegen Lebensmittel getauscht
Kempten , 2. Mai . Der 49 Jahre alte Albert Rucht aus

i Kempten i. A. hatte als Fahrradmechaniker mit alten Rädern
- Tauschhandel zum Teil gegen Lebensmittel getrieben und an
i einer Schwarzschlachtung teilgenommen . Er stand nun als
j Angeklagter vor dem Landgericht und wurde wegen fortge-
I setzten Vergehens gegen die Kriegswirtschaftsverordnung zu

il ^ Jahren Gefängnis und 50ü RM . Geldstrafe verurteilt.
ZinsAußerdem wurde der Erlös der sichergestellten Lebensmittel

i in Höhe von 136,23 RM . ebenso eingezogen wie die bei den'
Angeklagten sichergestellten Fahrräder und Fahrradteile.

^ Obcrnhausen , 5. Mai , In der gestrigen Ausgabe wurde
i über 50jährige Geschäftsführcrtätigkeit berichtet. Bei Namens-
Inennnng erfolgte leider eine Verwechslung . Anstatt Gottl.
Keller muß es Gustav Keller  heißen.

Änhaltsstoffe einheimischer Arzneipflanzen
Als Lagerärzte stehen ortsansässige oder in - der Nähe woh¬

nende praktische Aerzte zur Verfügung . In Sprechstunden und
Gesundheitsappellen überwacht der Lagerarzt dauernd den Ge¬
sundheitszustand der Arbeitsmaiden . Körperliche Schäden werden
ko schnellstens erkannt und behoben. Leichterkrankts Arbeits-
inaiöen werden in der HeiIstube  des Lagers behandelt . Dem
Lagerarzt steht eine besonders voraebildete Gesundheitshelferin
zur Seite . Alle Lager sind ferner mit Heilmitteln und Heil-
geräten gut ausgerüstet . Bei länger dauernden und schwereren
Erkrankungen werden die Patienten in ein Krankenhaus oder in
die B ez i r ks h e i I si u b e des weiblichen Arbeitsdienstes über-
gekührt. Diese Bezirksbeilstuben mit einem Fassungsvermögen bis
zu 109 Betten sind modern eingerichtet und aeben den dort tätigen
RAD -Aerztinnen die Möglichkeit zur Anwendung vielseitiger
Untersuchungs - und Behandlungsmethoden.

was Hauptaugenmerk der RAD -Aerztin liegt aber aus dem
Gebie der Geiundheitssührung.  Sie ist bemüht . Krank¬
heiten vorzubeugen und die Leistungen durch Hebnna des allge¬
meinen Gesundheitszustandes zu steigern . Die Arbeitsmaiden
werden zu einer gesunden Lebensführung erzogen. Diesem Ziel
dienen ausreichende Waich- und Duschanlagen , der richtige Wechsel
von Arbeit , Freizeit und Schlaf , zweckmäßige Ernährung und
Kleidunq und eine wohldurchdachte Leibeserziehung . Vor dem
Einsatz der Arbeitsmniden findet eine gesundheitliche Ueber-
prüfung der Außendienstfamilie statt , so daß auch hier eine ge¬
sundheitliche Gefährdung ausgeschlossen ist. Der Neichsarbeits-
dienst scheut keine Mittel für die qesundkcitliche Betreuung , so
daß auch ängstlichen Eltern die Gewißheit gegeben wird , daß für
ihre Töchter bestens gesorgt ist.

Tropfende Blätter
Eine eigenartige Erscheinung stellt das sogenannte

„Tropfen " von Blättern bestimmter Pflanzen dar . Wer je¬
mals in seinem Zimmer etwa einen Philodendron — eine
großblättrige Rankpflanze — aufgestellt hatte , wird dies be¬
sonders vor einsetzcnöem Regen oder auch während dessel¬
ben beobachtet haben. Diese Wassertropfen an den Blatt-
rändern oder Spitzen werden dadurch hernorgerufen , daß zu¬
viel aufgenommene Wassermengen wieder abgegeben wer¬
den. Solche Erscheinungen kommen hauptsächlich bei Pflan¬
zen vor , die in der Natur in stark wasseröampfgesättigter
Luft wachsen. So beobachtete man an einer Kolokastc (der in
den Tropen wegen ihrer eßbaren und als „Taro " bezeich-
neten Knollen sehr viel angebauten Nutzpflanzej , daß die
Blätter in einer einzigen Minute mehr als hundert Tropfe»
abgaben . Aber auch die Blätter unserer Primeln und Erd¬
beeren , Kapuzinerkresse und Fuchsie geben,- wenn die Lust
stark feuchtigkeitsgesättigt ist, überschüssiges Wasser in Trop¬
fenform ab, und zwar immer am Morgen , weshalb man die
Tropfen meist für Tan hält.

Reue Sondermarke ». Der Reichspostmintster gibt sechs
Sondermarken „Kameradschaftsblock der Deutschen Reichs¬
post" heraus . Die Marken zeigen zum Teil die gleichen
Bilder wie die der Ausgabe 1939, jedoch in neuen Farben,
und zwar : 64-4 Rpf . Briefträgerin in dunkelblauer Farbe,
84-12 Npf. Postkutsche in schwarzgrauer Farve , 124-8 Npf.
Feldpost im Osten in roter Farbe , 164-24 Npf. Geländcfahrer
in grüner Farbe , 204-36 Ros. Postkutsche in hellblauer Farbe.
244-36 Rpf . Segelfingwcrkstätten in dunkelvioleiter Farbe.
Die Entwürfe stammen von dem Graphiker von Axster»
Heudtlaß . Der Beginn der Ausgabe wird an den Schaltern
*er Postämter bekanntgegeben.

Die Verwendung pflanzlicher Heilmittel beruht aus den in
ihnen enthaltenen Wirkstoffen, die man wegen ihrer ver¬
schiedenen chemisch-physikalischen Eigenschaften in verschiedene
Gruppen einteilt.

Am erster Stelle stehen die Alkaloide,  sie kommen im
Pflanzenreich als freie Basen öder gebunden als Salze vor.
Durch geeignete Verfahren werden diese physiologisch wirk¬
samen Stoffe isoliert und in solche Arzneiformen gebracht, wie
sie zur Behandlung des Kranken gebraucht werden . Aber nicht
nur das reine Alkaloid wird verwendet z. B . als Lösung in
Ampullen zur Einspritzung unter die Haut . Auch als Extrakte
oder Tinkturen aus den -entsprechenden Pflanzenteilen werden
diese Heilstofsc den Patienten dargereicht . Neben den Alka¬
loiden sind bisher noch andere ergänzende Wirkstoffe, soge¬
nannte Ballaststoffe , enthalten , die oft eine erhöhte Arzneikrafl
bewirken. Besonders die Nachtschattengewächse sind wegen ihres
Alkaloidqehaltes höchst wichtige Heilpflanzen : In schattigen
Bergwäldern blüht im Frühsommer die Tollkirsche,  die
das stark wirkende Atropin und Hyoszyamin enthält . Auj
Schutthaufen trifft man hin und wieder das Bilsenkraui
und den Stechapfel,  die ebenfalls zur Herstellung der ge¬
nannten Alkaloide dienen. — Zur Zeit der Grasblüte ge¬
langen die Sporen eines Pilzes auf die Aehren des Roggens,
entwickeln sich dort , wenn das Getreide nicht gebeizt wurde,
zn einer Dauerform — dem Mutterkorn.  Dieser dunkel¬
violette , an Reservesr >n reiche' Parasit wird beim Aus¬
dreschen des Getreides gesammelt und zu Arzneizubereitungen
verarbeitet . Die Mutterkornalkaloide Ergotamin und Ergo-

! toxin werden in der Frauenheilkunde hoch geschätzt, ebenso
wie die noch mit enthaltenen Araine.

Eine weitere wichtige Gruppe sind die Glykoside.  Man
versteht darunter in .der Pflanzenwelt vorkommende chemische
Verbindungen , die als einen Bestandteil Zuckerarten , als
anderen Alkohole haben . Außer den Blütenfarbstoffcn gehört
hiezu das herzwirksame Digitrin , Gitorin und Gitalin , ent¬
halten in den Blättern des roten Fingerhutes.  Sein
Lieblingsstandort sind lichte Nadelholzwälder . Besonders auj
den Buntsandsteinbödcn des Schwarzwaldes leuchten seine pur¬
purnen Blüten in den Sommermonaten . Das Deutsche Arznei¬
buch schreibt eine Wertbestimmung der Fingerhutblätter an

>Frofchherzen vor . Wenn ein Gramm des pulverisierten Blattes
^2000 Gramm Frösche tötet , so hat es einen Wirkungswert von
2000 F-roschdosen und somit den vorgeschriebenen Gehalt . —
Das Glykosid Arbetin in den Bärentraubenblättern wirkt bei
entzündlichen Erkrankungen der Harnwege desinfizierend . Als
Weitere glykosidführende Droge sei noch die als Abführmittel
gebrauchte Rinde des Faulbaums genannt , die aber erst nach
einjährigem Lagern verwendet werden darf , da sie frisch brech-
erregend wirkt.

Die köstlichen Blütendüfte verdanken wir den äthe¬
rischen Oelen.  Sie kommen aber auch in Blättern und
Wurzeln vor und werden in Drüsenhaaren und Oelzellen der
Pflanzen abgeschieden. Gewonnen werden diese ätherischen
Oele hauptsächlich durch' Wasserdampfdestillation . Wer kennt
nicht Teeaufgüsse der „alten Volksmittel Pfefferminze oder
Kamille ? Der Grund für ihre Anwendung ist in dem Gehalt
an ätherischen, das heißt flüchtigen Oelen zu suchen. Diese
wiederum haben als Bestandteile verschiedene Stofse . die
unseren Arzneischatz bereichern , so das Menthol der Pfeffer¬
minze und das Azulen der Kamille.

Pflanzensäuren , Harze und Bitterstoffe in den Wurzel¬
stöcken des Wurmfarns  machen ihn zum Träger seiner
wurmwidriaen Eigenschaften ; die Farnwurzel liefert das beste

Bandwurmmittel . In den zuständigen Forschungsstätten wer¬
den Arzneipflanzen laufend auf Wirkstoffe untersucht und An¬
regungen über die bestmögliche Verarbeitung einheimischer
Drogen gegeben. Auf diese Weise gelang cs, von zahlreichen
Auslandsdrogen unabhängig zn werden . Alfred Rayer.

Blühendes Gift am Wege
Ein Kapitel für Eltern und Kinder

Unter den Blumen und Blüten im Feld , Wald und
Garten gibt es auch manche unangenehmen Gesellen, die
unter Umständen große gesundheitliche Schädigungen Hervor¬
rufen können. Glücklicherweise verursachen die in Europa hei¬
mischen Giftpflanzen aber nur verhältnismäßig selten einen
Vergiftnngsfall . ' Immer Wohl sind es solche Pflanzen , die
Teile aufweisen , durch welche Unkundige zum Genüsse verlockt
werden , wie z. B . Hnndspetersilie oder Schierling . Solche Fälle
sind aber selten. ' Dagegen kommen Verwechslungen giftiger
Beeren oder Kapselfrüchte mit harmlosen häufiger vor . Meist
sind Kinder die Opfer solcher verhängnisvoller Jrrtümer.
Bisweilen ereignen sich auch Vergiftungsfälle durch die üble
Angewohnheit mancher Menschen, abaepflückte Blumen an
ihrem Stiel im Munde festzuhalten . Schließlich kann noch die
bloße Berührung gewisser Giftpflanzen schädliche Folgen
haben.

So kommt es vor , daß Kinder die wundervollen Blüten
des Fingerhutes , des rosafarbig blühenden Kcllerhals , des
zarten Buschwindröschens oder gar im Herbste der Herbstzeit¬
lose in den Mund nehmen . Schärfste Bekämpfung dieser Un¬
sitte ist unbedingt nötig ! Der schwarze Nachtschatten, der
Stechapfel und das Bilsenkraut können den Kindern ebenso
wie die Tollkirsche gefährlich werden . Schutz dagegen ist nur
genaue Kenntnis dieser Pflanzen.

Gelegentlich eines botanischen Ausfluges ereignete es sich,
daß plötzlich einer der Teilnehmer stolperte und strauchelte.
Er hatte in Gedanken einige frische Blätter der Tollkirsche
zwischen den Fingern zerrieben und dann mit dieser Hand
ein in das Auge geratenes Insekt entfernt . Das Atropin , das
ans diese Weise in das Auge gelangt war , hatte eine derartige
Erweiterung der Pupillen herbeigeführt , daß der Betreffende
einige Zeit den holperigen Bergweg nicht mehr richtig er¬
kennen konnte.

Unter den Gartenpflanzen sind aks giftig und verdächtig
zu nennen : die Christrose , der goldgelbe Winterling , die
Kaiserkronen und die stark verdächtigen Tulpen . Die Mai¬
glöckchen enthalten ein kräftiges Gißt, ebenso der Eisenhut und
Anemonen , Clematis usw. Strauchartige Giftpflanzen im
Garten sind der Goldregen , die meisten Sumasträucher , Eibe,.
Taxus , Sadebaum.

Unter den südländischen Fremdlingen unserer Gärten sind
als giftig zu nennen : Rizinuspflanze , Oleanderstrauch , Kirsch-
lorbeer , Hanf . Lobelien sind verdächtig und das liebliche
Alpenveilchen ist giftig . Die Nachtschattengewächse stellen einen
Rekord an Giftigkeit auf.

So schnell als irgend möglich ist bei vermuteter oder
nachgewiesener Pflanzenvergntnng ärztliche Hilfe zu suchen.
Ist nicht sogleich sachkundige Hilfe zur Stelle , muß man aller¬
dings zur sofortigen Selbsthilfe schreiten. Aus alle Fälle muß
das Gift sofort aus dem Magen entfernt werden . Hierzu er¬
halten wir in der Apotheke Brechmittel und sachkundigen Rat.
Sehr zu empfehlen ist es. Brechmittel immer im Hause vor¬
rätig zu halten . Außerdem wirkt das Trinken von lauwarmem
Wasser, lauwarmer Milch und von Seisenwasser in dieser
Hinsicht günstig bis zum Eintreffen des Arztes.



Oer erste deutsche Großadmiral , Hans von koesterKe-i falsches Mitleid
Ostarbeiter betteln Brot zum Wuchern

NSG - Am Hellen Sonntagvormittaa , als es einladend in
der Pfanne bruzzelte , schellte es bei mir . Wer kam denn da
zur hochoffiziellen Besuchsstunde ? Ehe ich an der Haustür
War, wurde diese schon von allsten geöffnet . Herein schob .sich
ein mir gänzlich unbekannter Sechsjähriger , der mich an¬
starrte , aber kein Sterbenswörtlein dazu sprach. Und dann
ging nochmals die Tür auf und herein spazierte die zu dem
Jungen gehörige Mutti , riesengrost , bärenstark , in eine
Menge Kleidungsstücke und Tücher gegen die Zugluft gut ver¬
packt und auf der äußersten Hülle mit dem Abzeichen „Ost"
gekennzeichnet. Soweit ich das an dem winzigen Stückchen
Gesicht, das nicht vom Kopftuch verhüllt war . feststellen
konnte , grinste die Fremde mich freundlich an . Ein einziges
Wörtlein sprach sie. Und das hiest: „Brot !" Sie war an¬
scheinend sehr erstaunt , als ich auf die Haustür deutete , ver¬
stand aber diese internationale Geste und schlurfte mit ihrem
Buben von dannen , wobei dem Gehege ihrer Zähne ein
Brummeln , das mehr Erstaunen als Zorn über meine „Hart¬
herzigkeit " enthielt , entschlüpfte. In anderen Häusern hatte
sie Wohl bessere Erfahrungen gemacht, die „arme Frau ".

Damit diese Brotbettelei nicht einreistt , sei hiermit unserer
Bevölkerung , besonders den Hausfrauen , erzählt , dast die Ost-
arbeiter eine ausreichende Brotration bekommen und nicht
nötig haben , in Deutschland das Betteln wieder einzuführen,
das man bei uns seit über einem Jahrzehnt doch nur noch
vom Hörensagen kennt . . Diese Brotbcttelei ist eine „Mode"
unter den Ostarbeitern , über die an vielen Orten geklagt
wird . Sie betteln das Brot auch gar nicht, um es selbst zu
verzehren , sondern um es zu unverschämten Wucherpreisen an
andere Fremdarbeiter zu verkaufen . Unter diesen sind immer
einige , denen unsere kräftigen Eintopfgerichte und nahrhaften
Suppen nicht zusagen , weil sie daheim etwas so Gutes nicht
kennen. Sie wollen am liebsten nur Brot essen. Und da sie
ausreichend Geld verdienen , bezahlen sie jeden Wucherpreis.

Die geschäftstüchtigen Bettler aber , die au ? diese Weise
spielend leicht zu Geld kommen, verlieren dadurch gleich die
Lust zum wirklichen Arbeiten , leisten nichts , verbummeln und
drücken sich, wo sie nur können, an der ehrlichen Arbeit vorbei.
Das darf unter keinen Umständen von deutschen Menschen,
die in ihrer Gutherzigkeit auf diese gerissenen Bettler herein¬
fallen , unterstützt werden . Die Ostarbeiter , die. wie nochmals
betont wird , gut und ausreichend verpflegt werden und deren
gesundes kräftiges Aussehen der beste Beweis für ihr Wohl¬
ergehen ist, sind zum Arbeiten bei uns . aber nicht zum Bet¬
teln . Darum ist ihnen die Tür zu weisen und möglichst die
Polizei zu benachrichtigen , wenn sie die Dreistigkeit hüben , in
deutschen Häusern um Brot zu fragen.

Gerlingen , Kr . Leonberg . (Schwerer Verkebrsünfall .) Ein
mit sieben von Holzarbeiten heimkehrenden Personen aus
Gerlingen besetzter Dreiradlieferwagen geriet auf der Pano¬
ramastraße zwischen Schillerhöhe und Gerlingen in einer
Kurve ins Schleudern . Drei im Kasten des Wagens sitzende
Frauen und ein Mann sielen dabei heraus und erlitten
schwere Verletzungen . Der Mann ist seinen Verletzungen im
Kreiskrankenhaus erlegen.

Walheim , Kr . Ludwigsburg . (Diamantene Hochzeit.) Die
Eheleute Wilhelm und Wilhelmine Gerber konnten am 1. Mai
das Fest der Diamantenen Hochzeit feiern . Das Jubelpaar
steht im 86. bzw. 81. Lebensjahr.

Wenn in der deutschen Kriegsmarine der Name des Droh
admirals Hans von Koester  fällt , besten 100. Geburtstags
wir am 29. April gedenken wollen, dann leuchten die Augen aller
Befahrenen auf . Hunderte von kleinen und großen Begebenhei¬
ten , ein ganzer Strauß von Anekdoten wird dann lebendig , und
man muß schon zum Vergleich den tapferen Leopold von Anhalt-
Dessau oder etwa den humorvollen Feldmarschall Gras Friedrich
Heinrich von Wrangel heranziehen , um die Persönlichkeit des
großen Exerziermeisters unserer modernen deutschen Schlachtflotte
gebührend zu würdigen . Der Mann , der als erster für würdiq
befunden wurde , den höchsten Rang eines deutschen Seeoffiziers,
den des Großadmirals , zu bekleiden, hat in einem Jahrhundert
nichts an Popularität im besten Sinne des Wortes verloren.
„Hannes " , wie ihn der Seemann liebevoll genannt hat , lebt im
Geiste noch heut§ auf den Kreuzern und Schlachtschiffen ebenso wie
aus den Zerstörern , Schnellbooten und Unterseebooten fort . Und
jeder empfindet : ohne die ganz persönliche Leistung , ohne das
einzigartige Vorbild dieses einen Mannes wäre die deutsche
Kriegsmarine von heute gar nicht zu denken.

Hans Koester kam, wie so viele deutsche Admirale , gar nicht
von der Küste. In einem hochgeistigen Haus der mecklenburgischen
Stadt Schwerin wuchs er wohlbehütet als Sohn eines bedeuten¬
den Schriftstellers und Politikers und einer hochkiinstlerisch ver¬
anlagten Frau , einer Berliner Opernsängerin , auf . Zu der Zeit,
als der spätere König Wilhelm als Regent die gewaltige Armee¬
reform Preußens 1858 und 1859 in Angriff nahm , zog es den
Vierzehnjährigen zum Dienst in der preußischen Marine , die unter
dem älteren Prinzen Adalbert damals zum ersten Male so etwas
wie Gestalt bekam.

Aus Preußens erstes Kriegsschiff, die kleine Korvette „Ama¬
zone". wurde der junge Seek-adett Koester verseht . War es Zu¬
fall oder war es Fügung , daß Hans Koester — sehr zu seinem
Aerger — nicht unter den Kadetten war , die dann im November
1861 aus dieser gleichen „Amazone" die Ausreise antraten ? Die
„Amazone " ging damals mit der gesamten Besatzung unter , und
sie nahm fast den gesamten Offiziernachwuchs mit in die Tiefe.
Sooft später der Kapitän und Admiral Koester nach Berlin kam.
jedesmal pflegte er das Denkmal zu besuchen, das in der Nähe
des Invalidenfriedhofes für leine Kameraden von der „Amazone"
errichtet worden war . , ,

Ihn selbst konnte freilich diese Erfayruna mast avicyrecren.
Er erkannte schon zu Beginn seiner Marinedienstzeit , daß Preußen-
Deutschlands Seemacht nur dann zu hervorragenden Leistungen
befähigt sein würde , wenn hier alter preußischer Offiziergeist mit
gründlichster seemännischer Schulung , höchstes Pflichtbewußtsein
mit unerschrockener Meisterung jeder Situation eine Ehe ein¬
gingen . Der Fähnrich und Leutnant Koester hat sich dabei wahr¬
haftig nichts geschenkt. Er war in der Takelage ebenlo zu Hause
wie auf dem sturmgepcitschten Deck der so kleinen und beschei¬
denen Segelkorvetten . Wenn Koester später die gründlichste und
unerbittlichste Schulung jedes einzelnen Seeoffiziers mit wahrem
Fanatismus betrieb , so konnte er immer wieder darauf Hinweisen,
daß er selbst niemals mehr verlangte , als er notfalls auch zu
leisten vermochte.

Man hat Sans Koester später mit vollem Recht als den
„klassischen Ersten Offizier " der Marine bezeichnet. Er hat dieses
Amt nicht nur jahrzehntelang mit aller Pflichttreue versehen , son¬
dern er hat dem Ersten Offizier , der immer in der deutschen
Marine die volle Verantwortung für den Borddienst trug , auch
die gültige Prägung verliehen . Koester war Erster Offizier ach
Segelschonern ebenso wie auf Fregatten untz Panzerschiffen . Auch
seine Landkommandos standen absolut im Zeichen dieser Aufgabe.
Zu einer Zeit , als die wenigen deutschen Kriegsschiffe eine wahr¬
haft bescheidene Rolle neben den Geschwadern der großen See¬
mächte spielten , bewies er im praktischen Dienst , daß es vor allem

auf die Qualität der geleisteten Arbeit , auf oie Prszmon m oer
Ausführung gegebener Befehle ankomme.

Wer da weiß, xvie schwer es für einen Flottenführer ist, einen
großen , gemischten Verband von Kriegsschiffen im wahrsten Sinne
des Wortes in die Hand zu bekommen, der muß immer wieder
darüber staunen , wie Koester ganze Schlachtschiffgeschwader auf
dem freien Meer mit der Präzision eines Uhrwerks manövrieren
ließ . Die berühmte Gefechtskehrtwendung , die zweimal in der
Seeschlacht im Skagerrak durchgeführt wurde , geht aus Koestersche
Manöver zurück. Und es ist ein schönes Zeichen kameradschaft¬
licher Verbundenheit , daß Koesters Schüler Scheer und Hipper
nach der größten Flottenbewegung der Neuzeit , dem Altmeister
ihren Dank telegraphisch aussprechen ließen.

In den Jahren von 1893 bis 1906 hat der Admiral Hans
Koester an der Spihe der aktiven Schlachtflotte sein großes Er¬
ziehungswerk durchgeführt und vollendet . Wer die Flottenmanö¬
ver dieser Zeit aufmerksam verfolgt , dem ist völlig klar , daß hier
ein wahrhaft genialer Erzieher am Werke gewesen ist. Man darf
schon sagen: hier hat nach schweren, besonders durch die Knausrig¬
keit der Parlamente verwirrten Anfängen die deutsche Kriegs¬
flotte jene Prägung erhalten , die sie von allen anderen unter¬
scheidet. Alfred von Tirpih aber , der geniale Schöpfer der Flotten¬
reform , fand in dem ersten Großadmiral und dem ersten General¬
inspekteur der Marine einen Helfer und Derwirklicher , wie er
idealer nicht gedacht werden kann.

Einer der schönsten Bräuche der deutschen Kriegsmarine ist
zweifellos jene Ehrung , die man einem besonders verdienten aus¬
scheidenden Admiral bereitet . Wir können uns vorstelstV welche
Gefühle den weit über sechziqjähriyen Großadmiral bewegen , als
er 1906 nach der Verleihung des persönlichen Adels und des
flaggschifs niederholen ließ . Weithin hallten die melodischen Ruse
der Bootsmannspfeifen : „Admiral geht von Bord !"

' In einer schlichten Gig verließ Koester seine Flotte . Dag
Boot aber wurde ausnahmslos von Offizieren gerudert , während
der alte Exerziermeister der Marine selbst am Steuer saß. Jün¬
gere Kräfte sollten nach dem Wunsch des Großadmirals nun dag
Kommando führen , während er selbst sich in einer deutschen
Kriegshafenstadt niederließ . Hier lebte er noch über zwei Jahr¬
zehnte , äußerlich nur ein schlichter Pensionär , in Wahrheit aber
der getreue Eckehard der Flotte . Eitel Kasper.

Ein Tqphusserum . Vor der Aerzteakademie zu Paris be¬
richtete der greise französische Forscher Prof , Hyacinthe Vincent
über leine langjährige Arbeite « auf dem Gehiet der Tnphns-
bekämpfung . In den leisten Jahren hat er sich völlig der Aufgabe
gewidmet , ein Serum , ein Heilmittel , gegen Typhus zu finden.
Nach vorangegangenen langwierigen Tierversuchen ist er seist io
weit daß er zum erstenmal Menschen mit seinem TuphusieruM
behandeln konnte. Unter dem Beifall seines Kollegen meldete
Vincent der Akademie , daß von 77 Typhusfällen , die mit dem
neuen Serum behändest wurden . 74 mit rascher Genesung ende¬
ten ; nur in drei Fällen blieb das Serum ohne Erfolg . Die Ge¬
sundung erfolgte meist schon nach zwei oder drei Einspritzungen,
vorzugsweise intravenös in Abständen von 24 Stunden aeaeben,
spätestens jedoch nach der vierten.

Ueberholter Standpunkt . Als Peter der Große vor der
Frage stand , welche Stellung den Juden innerhalb des russischen
Völkermosaiks anzuweiien lei, gab er eine Antwort , die vielleicht
nicht ganz der inneren Berechtigung entbehrt , aber von den heuti¬
gen russischen Machthahern offenbar doch als . eine völlig un¬
genügende Lölung eines wichtigen Problems angesehen werde - „Ich
brauche keine Juden in meinem Staate ", tagte er . „Jeder meiner
Rußen ist Jude genug !"

Slrllonkelcl/proerkvim , clenS tAsi 1944

Lei treuer Pflichterfüllung ist un¬
ser kerrensxuter Lohn, unser lie¬
ber Lruster, Lckwsxer, Onkel unck
blekks, Oekreiter unci POL.,

lUkrerl ttssAnssr
Inhaber ckes lukanterie-Lturmabreickens

seiner sm 14. tlpril erlittenen schweren Ver¬
wundung sm 15. 4. Kure vor »einem 38. Oe-
burtstsg erleben, bisch seiner Lluckt sus
sowjetischer üeksngensckskt bei clen schweren
Kämpfen in Italien einZesetrt, wurste sein
rebnjicber Wunsch suk einen Urlaub in stie
Leimst unst ein Wiedersehen nicht mehr erfüllt.

In iiekem Keilt:
vr . Noaskog « , unst Lrsu lodanno,
ged. Wistmsnn. Oderlsutnsnt vr . Tankes»
vorNorar , ». 2t . im Ksrsrstt , unst Lrsu
NIIelEgorä , geb. Lsssinger . Lonsterkübrer
(2) vr , Pool voll « unst Lrsu UortNs,
geb. Lsssinxer.

Diooadeonn , sten 5, Nsi 1944
Lsrt unst schwer Irak uns stie

tiektrsurixe blsctirickt, stak mein
lieber Lohn, unser guter Lruster,

Lckwsger, Onkel, unst Lrsutigsm

August Kuli
lloletot In « in « m Sr « n .-V« gl >nsnt

bei sten schweren Kümpfen in Lüst-Itslien
im /stier von 36 '/, jskren sm l . istürr sten
Leistentost kür seine geliebte Leimst stsrd.
Die Loiknung suk ein Wiedersehn ssnk mit
ikm ins Orsb Lr folgte sls Dritter seinen
Lrüstern im Toste nsck.

In tiekem Deist:
Der Vster »«sNd . Voll , Via
unst stie Verwsnsttensowie seine Lrsut ilÄt«
v « Im « r , istsrkgrskpieske.

Trsuergottesstienst Lonntsg 7. lstsi, morgens
8 Ubr in Lernbscb.

«Nleldsil , sten 5. lstsi 1944
Voelsr - Anrvlg«

biun ist uns risch kur»er 2eit
such unser lieber »weiter Lruster,

Onkel unst Lckwsger

Zullus pßsu
Vdar -Ingenionr

im /stter von 56 jskren genommen worsten.
Lr kiel einem Terrorsngrikk »um Opfer.

In tieker Trsuer:
Die Oesckwister velolk Man mit Lsmilie,
Lerlin,- Zull « Xrauv , ged, pksu mit Lsmilie,
Wüstbsst; ? rüa «Ir !«I, l»ksu mit Lsmilie.
pkor»beim, Dis Lckwügerin ll « ri« lg Ukou
mit Lsmilie, Wüstbsst.

Die Leisetrung linstet in aller Ltille im
LIterngrsbe sm Lsmstsg nscbmittsg suk stem
Ublsnstkriestkof statt.

Msl »« I»docI >, 5. istsi 1944
VSNikLSgUN»

Lür stie vielen unst herrlichen Leweise lie¬
bevoller ^ nteilnsbme beim Leistentost unseres
lieben ein»igen Lohnes, Lrusters unst blekken.
Orensstier kioginunil Utsunsr sseen wir
sllen herrlichen Dank. Lesonsters stanken wir
stem Lerrn Plärrer kür stie tröstenden Worte,
stem Krieger-Verein, kür stie schönen klumen-
spensten unst sli stenen, stie sn ster Trauer- j
keier teilgenommen hsden.

Im blsmeri aller Hinterbliebenen:
Lsmilie Karl visu « « »' u. slle /Inverwsnstten.

Vtisdelsdart », sten 4. tVIsi 1944
0snl » « sung

Lür stie vielen keweise aufrichtiger Leil-
nstime beim Leimesng unseres lieben Vaters,
Qrosvsters u. Urgrokvsters Zosspd Unton
ItrSmsr stanken wir herrlich. Lesonstersn
Dank stem Lerrn Oeistlicben für seine trost¬
reichen Worte, stem Keicbenchor unst ster
Kriegerksmersstschsft, sowie sllen stenen, stie
ihn »ur letrten pukesiütts geleiteten.

vl « trsuornrlon ntntsrblisdanen.
_ _ ll

QM

Stadt Wildbad Neuenbürg.

Einladung
an alle Inhaber von Gaststätten - und Beherbergungsbetrieben

sowie Privatzimmervermieter (auch Nichtmitgliehcr des
Kurvcreinsl

zur ' Besprechung von Fremdenverkehrsangelegenheiten im
Kursaal am Samstag den 8. Mai 1844, nachmittags 4 Uhr.
Vollzähliges Erscheinen ist notwendig.

Die Besprechung gilt gleichzeitig als Mitgliederversamm¬
lung des Kurvereins . Es sind also auch die nicht dem Gast¬
stätten - und Beherbergungsgewerbe angehörenden Kurvereins-
mitglieder zur Teilnahme eingeladen , ebenso andere Inter¬
essierte.

Der Bürgermeister und Vorstand des Kurvereins Wilövad.

jüngerer Zrau,
welche 1- 2 Stunden im Haushalt
mithilst , wird nettes

Mavs.-Mvier geboten.
Zu erfragen in der Enztäler-

Geschäftsstelle.

Neuenbürg.

ZefWende Glich»
leihweise gegen Vergütung oder
Tausch gegen Leghühner gesucht.

Wildbaderftr . 107.

Freiwillige Feuerwehe
Neuenbürg.

Am Samstag de « 8 . Mai 1944 findet, um
19 Uhr eine Uebung statt.

Die Res . -Abteilnng hat am Sonntag den 7 . Mai 1944
um 7.30 Uhr zum Dienst anzütreten.

Der Wehrsiihrer.

8l»s1I. sigküssl « I avall

Lsmstax sten 6. ßlal 1944
20 Okr

kmms
rscknsr

Vorverksuk:
Lsmstsg von 10—12 Okr

sn ster Kurtkesterkssse.

I
1VII .0V » !»

Lonntax sten 7. ülal 1944
iS unst Ig.M INir

iVlontag sten 8. Ü4»l 1944
1» und IS.3V vkr

Wisn
1S10

Kulturfilm unst
VivV«0l8vh« « 0kllSI18vilSll

jugendliche über 14 ssbre
»ugeisssen

Der Vorverkauf sinket jetrt je¬
weils Zonntaxmorxen von 9 dis
11 Ödr an cier Xurlkeaterkssse

statt.

M Liter MO
evtl, auch in kleineren Posten zu
kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 912 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Llteres kiiepssr
(pens. Beamter ) sucht für sofort

1 - 2 gut mWikttö

Ammer mit Mode.
Eilangebote unter Hs. 1583 an
Ala , Stuttgart , Friedrichstr . 20.

^u » Linveicben
wirst 8chmut»ILsen!

V/snn V/Zschestücke slsrk sn-
gsschmul »t sinst. clsnn greift
stie Lsuslreu ru öurnus , stem
8chmut »Iörsr . — Lclivisrlgs
8chinut»stellsn werden bebon-
sters bebendest . Denn : wollte
men ihretwegen die genre 3ur-
nus-6rüke verstsrksn . eo wäre
des Verschwendung . Dsshslb
streut men die schlimmen ^ n-
schmut»ungen dünn mit 6urnus
ein, rollt die Wäschestücke zu¬
sammen und legt sie so ins siln-
welchwssssr . feien kommt denn
»um 2iel , ohne die Weseke mit

der Lürste ru
strepsziersn.

Größeres Metallhandels -Unter-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Hcilbronn

Isgvroistr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch .Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Schenkt Bücher

mit diesem 2slcben sind
weltbekannt . Wenn sie
heute nickt immer sofort

in jsdsräzsnge rv Koben
sind , so bringe man der
krisgsbsdingten läge
Verständnis entgegen.

10tt/kblI4 /K. WIllLIdlO
ersritt

__ -

KvuvuvZrg.
Am 7 . Mar 1944

Ittersbach—
Erenzsiigrnühle,
die übrigen 15 km

zu Fuß . Abmarsch 13.30 Uhr von
der Wilhelmshöhe.

Sonntag 11 Uhr

8ing8tum!v
für Mannerchor.

Meiuller-
rkclilkkverein

klkvendvm.
Am Samstag

den 6. Mai 1944
abends ' /- 9 Uhr

Hauptversammlung
im Lokal „Germania ".

Fußringe für das Jahr 1944
müssen bis 7. Mai bestellt werden.

Der Vorstand.

IInterlLuritt
in gutem Hause füi meine Frau mit
fünfjährigem Töchterchen gesucht.

Angebote an Dir . A . Schwarz,
Karlsruhe (Baden ), Ritterstraße 1.

Gesucht wird ein

LanWnMcheil
für sofort oder nuf 1. Juni.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Biete:
X. Lvorrivssen

(Korb ) mit Fußsack , gut erhalten.
Suche : nur gut erhalt.H.-Un«

terwasche. Gr 5 u H.-Ober-
hemden. Halsweite 38.

Angebote unter Nr . 911 an dir
Enztälergeschästsstclle .

Ottenhausen.
Zirka 40 s

sowie einige Zentner
Stroh gegen Mist

zu tausdien.
Rudols Heil.

W i ! dbad

Eiche Zu. Schuld
werden abgegeben. Zu erfragen
Laienbergstr . 93.
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